
Johannesevangelium 20,1-8: Das leere Grab 

Am ersten Tag der Woche kommt Maria aus Magdala frühmorgens noch 

in der Dunkelheit zum Grab und sieht, dass der Stein vom Grab 

weggenommen ist. 

Da eilt sie fort und kommt zu Simon Petrus und zu dem anderen 

Jünger, den Jesus lieb hatte, und sagt zu ihnen: Sie haben den Herrn 

aus dem Grab genommen, und wir wissen nicht, wo sie ihn hingelegt 

haben. 

Da brachen Petrus und der andere Jünger auf und gingen zum Grab. 

Die beiden liefen miteinander; doch der andere Jünger lief voraus, war 

schneller als Petrus und kam als Erster zum Grab. 

Und als er sich vorbeugt, sieht er die Leinenbinden daliegen; er ging 

aber nicht hinein. 

Nun kommt auch Simon Petrus, der ihm folgt, und er ging in das Grab 

hinein. Er sieht die Leinenbinden daliegen und das Schweisstuch, das 

auf seinem Haupt gelegen hatte; es lag nicht bei den Leinenbinden, 

sondern zusammengerollt an einem Ort für sich. Darauf ging nun auch 

der andere Jünger, der als Erster zum Grab gekommen war, hinein; und 

er sah, und darum glaubte er. 

 

 

Gedanke von Soeren Kierkegaard zum Beten 

Als mein Gebet immer andächtiger und innerlicher wurde, da hatte ich 

immer weniger zu sagen. Zuletzt wurde ich ganz still. 

Ich wurde, was womöglich noch ein größerer Gegensatz zum Reden ist, 

ich wurde ein Hörender. Ich meinte erst, Beten sei Reden. 

 

Ich lernte aber, dass Beten nicht bloß Schweigen ist, sondern 

Hören. So ist es: Beten heißt nicht, sich selbst reden hören. 

Beten heißt: still werden und still sein und warten, bis der 

Betende Gott hört. 

 


